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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


0 


Geist, Yumor, Satire, 


Der Gefangene im Kaukaſus. 


288 Von Swan Golowin. 


Es war zwei Uhr nach Mitternacht. Drei Männer 
vom Civilſtande und ein Militair faßen am Spieltiſch 
in der Mitte eines ärmlich meublirten und ſchmutzigen 
Zimmers eines der erſten Petersburger Hotels. 

Dicke Tabackswolken erfüllten den ganzen Raum und 
zogen in ſchrägen Säulen nach dem offenſtehenden Fenſter. 
Auf dem Spieltiſche ſah man zwei ungeheure Jahlen⸗ 
reihen, mit Kreide geſchrieben. Der Officier pointirte allein 
gegen feine drei Mitſpieler, und ſein Verluſt, der beträchtlich 
ſein mußte, da er noch nichts auf ſeiner Seite angeſchrieben 
halte, gab ihm ein bleiches und verſtörtes Anſehn. 

Um ſich ſeine Haltung zu bewahren, und zugleich 
den verlorenen Muth wieder zu gewinnen, ſtürzte er ein 
Glas Champagner hinunter, zog eine Coeurdame aus 
dem Spiel Karten in ſeiner Hand, lächelte in gläubiger 
Hoffnung bei deren Anblick und warf ſie in die Mitte 
des Tiſches. 

„Dreitauſend Rubel!“ rief er. 

Die Dame verlor, die Sieben nahm deren Stelle 
ein, und hatte ein gleiches Schickſal. 

„Genug!“ rief der Officier, warf die Karten bei 
Seite, und entfernte ſich vom Spieltiſch. 

Die Gegner rechneten ihren Gewinn zuſammen, und 
Einer von ihnen begann ziemlich kurz und trocken: 

„Sie ſind uns vierzigtauſend Rubel ſchuldig!“ 


Donnerſtag, 
am 12. Auguſt 
1847. 


— — 
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„Vierzigtauſend Rubel ... Gut!“ rief der Offieier, 
nahm ſeinen Hut und empfahl ſich. 

Die milde Luft der ſchönen nordiſchen Mainacht 
ließ ihn die Wirkungen der Weinnebel von dem im Ue⸗ 
bermaß genoſſenen Champagner nicht verſpüren, er tril⸗ 
lerte ein munteres Liedchen und eilte nach Haufe, wo 
er bald in tiefen Schlummer verſank. 

Sein Schlaf war ſehr unruhig, und ſein Erwachen 
furchtbar. Ehe er noch die Augen geöffnet hatte, fühlte 
er eine zentnerſchwere Laſt auf ſeiner Bruſt, das Hirn 
ſchien ſeine Knochenhülle ſprengen zu wollen, und die 
Worte: „Vierzigtauſend Rubel!“ gingen unwillkürlich 
über ſeine Lippen, im Moment wo er die Augen aufſchlug. 

Ein heiſerer Schrei drängte ſich aus ſeiner Bruſt, 
und mit einem Satz ſprang er aus dem Bett. Er ſtürmte 
zu wiederholten Malen im Zimmer auf und ab, warf 
die Meubeln beiſeite, öffnete die Fenſter, um Luft zu be⸗ 


kommen; da ihm aber das Zimmer zu eng ward, ſo klei⸗ 


dete er ſich eiligſt an und ſtürzte hinaus auf die Straße. 

Seine Schritte führten ihn mafchinenmäßig dahin, 
wohin fein Herz ihn rief. Er trat ins Zimmer zu ſei⸗ 
nem Freund Kaplin, Officier bei demſelben Regiment, 
und indem er den Vielbewährten in ſeine Arme ſchloß, 
ſprach er: 5 

„Ich bin ruinirt, ich habe vierzigtauſend Rubel vers 
loren, ſo viel kann ich höchſtens zuſammenbringen, wenn 
ich Alles verkaufe....“ 

In wenigen Worten erzählte er dem Freunde die 
nähern Umftände des vergangenen Abends. 
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„Du haft mit anerkannten Gaunern geſpielt,“ er⸗ 
widerte ihm Kaplin, „Du biſt ſchändlich betrogen wor⸗ 
den und Du wärſt ein Narr, Dich zu quälen, denn Du 
biſt den Schurken nichts ſchuldig. Thue mir den Ge⸗ 
fallen und wirf die Kerle zur Thür hinaus, wenn ſie 
ſo frech ſind, bei Dir zu erſcheinen!“ 

Die Worte: „Du biſt nichts ſchuldig!“ wälzten eine 
Centnerlaſt vom Herzen Golubkoff's, fo hieß der Officier. 
Er fühlte ſich ſtärker, aber nur wie ein Kranker im 
Augenblick des Verſcheidens. 

Wenn ein großes Unglück den Menſchen mit eher⸗ 
ner Kralle erfaßt, ſo benimmt daſſelbe dem Geiſte häufig 
ſeine ganze Thatkraft, jedes Mittel, der drohenden Ge— 
fahr zu entgehen, ſcheint im erſten Augenblick gut und 
anwendbar, namentlich wenn daſſelbe von Freundeshand 
geboten wird. Die Stimme der Ehre ſelbſt wird erſt 
vernommen, wenn man ſich von der Größe ſeines Un⸗ 
glücks Rechenſchaft gegeben und erkannt hat, daß es 
überwunden werden kann. Auch dauerte Golubkoffs 
Täuſchung nur wenig Minuten, er begriff, daß Kaplins 
Rath nur von der auf raſche Hülfe bedachten Freund⸗ 
ſchaft gegeben war, ohne das Selbſtgefühl zu berück⸗ 
ſichtigen. N 

„Ich habe verloren,“ rief er, „und muß bezahlen, 
ich hätte ihr Geld auch genommen. Deſto ſchlimmer für 
mich, daß ich mich von Gaunern prellen ließ. ...“ 

Vergeblich ſuchte ihn ſein Freund von dieſen groß⸗ 
müthigen Geſinnungen abzubringen. 

„Ich will nicht,“ erwiderte Golubkoff, „daß der 
mindeſte Flecken meinen guten Namen trüben ſoll, ich 
will nicht, daß ein Gauner mich einen Betrüger nennen 
ſoll; ich werde bezahlen!“ 

Dieſer Entſchluß gab ihm ſeine Ruhe wieder. 

„Ehre gerettet, Alles gerettet!“ rief er. 

Bei ſeiner Rückkehr nach Hauſe fand er bereits 
ſeine Gläubiger vor, und befriedigte fie ſofort durch 
Wechſel auf kurze Sicht. Das mit ſeinem ganzen Ver⸗ 
mögen gebrachte Opfer erleichterte ſein Herz, und das 
Gefühl der ihm bevorſtehenden Armuth drückte ihn nicht 
ſo danieder, daß nicht die Hoffnung noch bei ihm Raum 
gefunden hätte 

Wie alle ſtarken Naturen, ſuchte er das Uebel wie⸗ 
der gut zu machen, nachdem es einmal hereingebrochen 
war, und da er ſichs zum Prinzip gemacht, ſeine Zeit 
nicht mit nutzloſem Bedauern des Geſchehenen zu verlie⸗ 
ren, ſo dachte er nur daran, die Verhältniſſe möglichſt 
zu ſeinen Gunſten zu geſtalten. 

: Er beſann ſich jetzt, daß der Officier feines Regi⸗ 
ments, welcher nach dem Kaukaſus abgefertigt werden 
ſollte, durch unvorhergeſehene Umſtände noch von der 
Abreiſe abgehalten war, und er eilte, ohne viel zu über⸗ 
legen, zu demſelben und bat ihn um die Vergünſtigung, 
ſeine Stelle einnehmen zu dürfen. Nur der Liebe und 
Achtung, die er bei ſeinen Kameraden genoß, verdankte 
er deſſen endliche Zuſage. Man iſt immer gewiß, ent⸗ 
weder im Kaukaſus zu ſterben, oder einen höhern Rang 


| 


und ein Kreuz mit zurückzubringen, zwei Vergünſtigungen, 
die der Ehrgeiz des Militairs nicht abzutreten verſtattet. 
Golubkoff aber dachte nur dort zu ſterben, und als fein 
Kamerad erfahren, daß er einen geheimen Kummer durch 
das Getümmel des Kriegslebens beſchwichtigen wolle, 
trat er ihm ſeine Rechte ab. 

Bald hatte Golubkoff alle Vorbereitungen zur Reiſe 
beendigt. Er verbarg allen nähern Bekannten, mit Aus⸗ 
nahme Kaplins, das ihm zugeſtoßene Mißgeſchick, ver⸗ 
kaufte Alles, was ihm in Petersburg blieb und reiſ'te ab. 

Zuvor beſchloß er den Segen ſeiner Mutter zum 
letzten Male zu holen. 

Die ehrwürdige Frau bewohnte ein Gut im Innern 
Rußlands und lebte hier nur für ihren Sohn, und von 
den Hoffnungen, die fie auf ihn geſetzt hatte. Als der 
gehorſame Sohn ihr feine Ehrfurcht bezeigte, warf er 
ſich in ihre Arme und geſtand ſein ganzes Unglück. 
Die liebreiche Mutter weinte ſehr, aber kein Wort des 
Mißfallens kam über ihre Lippen. 

„Gott hat's gegeben,“ ſprach ſie, „Gott hat's ge— 
nommen! Aber iſt ein Unglück nicht genug, um kein 
zweites zu ſuchen? Weshalb nach dem Kaukaſus gehn? 
Die Gefahren ſind dort häufiger, als Gnadenbezeigungen. 
Verlaß den Dienſt und lebe mit mir zuſammen, wir wer⸗ 
den immer noch genug für uns Beide haben.“ 

„Sie ſind zu nachſichtig, geliebte Mutter, mir zu 
vergeben, was ich mir ſelbſt nie vergeben werde, aber 
ich muß mein Vergehen büßen. Der Müßiggang würde 
mir die Laſt nur noch drückender machen, der Krieg allein 
vermag die Wolken meines Kummers zu zerſtreuen.“ 

„Du biſt nicht glücklich, mein Sohn, aber Du 
wirſt es auch auf dem Schlachtfelde nicht werden. Aber 
denke Dir meinen Schmerz, wenn mich das Unglück träfe, 
Dich zu verlieren.“ l 

„Das Glück lächelt dem Muthigen “ 

„Aber bietet man ihm Trotz, ſo lehnt man's gegen 
ſich auf.“ 2 

„Sie werden für mich beten, theure Mutter.“ 

Madame Golubkoff kannte ihres Sohnes Charakter⸗ 
feſtigkeit und ſuchte ſeinen Entſchluß nicht weiter zu be⸗ 
hindern. Sie ſann nur auf Mittel, ſeine Spielſchuld 
abzutragen, die auch ihr für eine Ehrenſchuld galt. Doch 
war ſie ſo zartfühlend, mit ihrem Sohne nicht weiter 
davon zu ſprechen, und demſelben die Schritte zu 
verbergen, welche ſie in dieſer Beziehung thun zu 
müſſen glaubte, 

Ihr Stillſchweigen war aber drückender für den 
Sohn, als es die härteſten Vorwürfe geweſen wären, 
Zu wiederholten Malen brachte er das Geſpräch auf 
ſeinen Verluſt, auf das Herzeleid, das ihm derſelbe ver⸗ 
urſache, ohne daß fie ein Wort darüber verlor. Die 
Liebe ihres Sohnes war ihr einziges Glück und fie 
kannte ſein Herz zu gut, als daß ſeiner verdoppelten 
Hingebung und Zärtlichkeit ein ſelbſtſüchtiges Motiv hatte 
zu Grunde gelegt werden können. Oft, wenn er die 
milden Züge der geliebten Mutter vollkommen ruhig ſah, 
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während tiefes Weh ihr Herz erfüllte, ergriff er ihre die Mutter in den Brunnen hinab, zog das Kind aus 
dem Waſſer und hielt daſſelbe ſo lange, bis Nachbars⸗ 


Hand, küßte ſie und überſtrömte ſie mit Thränen. 
„Mein Sohn,“ hob die würdige Frau eines Tages 
an, „Dein Verluſt bekümmert Dich ſo tief, daß ich mich 


nicht im Entfernteſten mehr deshalb betrübe, während 


Dein Zuſtand mir wahrhaften Kummer macht. Ich 
widerſetze mich Deiner Abreiſe nicht, folge Deinem guten 
Stern, aber ſieh zu, daß er Dich auch bald wieder in 
meine Arme führt, Du haſt keinen Vater, ich nehme 
deſſen Stelle bei Dir ein, und er würde Deinen Ent⸗ 
ſchluß vielleicht nicht bekämpft haben.“ 

„Ich muß mich entfernen, geliebte Mutter, denn 
früher oder ſpäter würde mein Unglück ruchbar werden, 
und Mancher ſich darüber freuen, während meine Abreiſe 
mich ihrem Hohn entzieht.“ 

„Ich kann Deinen Grund kaum billigen, denn ich 
möchte ſchon an ſich bezweifeln, daß Jemand ſich über 
Dein Unglück freuen wird, und gäbe es ſolche Mens 
ſchen, ſo lohnte ſich's wohl kaum der Mühe, dem 
Tode Trotz zu bieten, um einige Elende zum Schwei⸗ 
gen zu bringen ...“ 

Die Mutter drang weiter nicht in ihn. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Beim Abſehluß des Traktats von Utrecht drangen 
die holländiſchen Commiſſarien auf die Loslaſſung der 
wegen ihres Glaubens auf die Galeeren geſchickten un⸗ 
glücklichen Hugenotten. 

Der franzöſiſche Geſandte, Herr v. Etré, ſuchte 
dieſe Forderung abzulehnen. s 

„Mit demſelben Rechte, mit welchem Sie die Los⸗ 
laſſung der Hugenotten verlangen, könnte mein König die 
Loslaſſung aller Böſewichter verlangen, die ſich im Raspel⸗ 
hauſe zu Amſterdam befinden!“ ſagte Herr v. Etré. 

„Wir nehmen uns der Hugenotten als unſere Brü⸗ 
der an! — Will Se. allerchriſtlichſte Majeſtät die Zücht⸗ 
linge im Raspelhauſe auf eben den Fuß anſehen, ſo 
ſollen ſie augenblicklich in Freiheit geſetzt werden!“ ent⸗ 
gegnete raſch der Herr v. Goslinga. 


In der Stephanithorsvorſtadt zu Bremen befindet 
ſich in einem Neubau ein tiefer Brunnen, der mit Bret« 
tern überlegt war. Mehrere Kinder ſpielten in dem 
Neubau, und es fiel eines, das Kind eines Schornſtein⸗ 
fegers, in den Brunnen. Sicher wäre das hülfloſe Weſen 
ertrunken, doch das Sprichwort: „Mutterliebe kann Alles“ 
bewährte ſich auch hier. Die in der Nähe befindliche 
Mutter hörte das Hülfsgeſchrei des Kleinen, eilte hin 
und ſah die Gefahr, in welcher ſich derſelbe befand. In 
derſelben Weiſe wie ihr Mann ſo oft einen Schornſtein 
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ohne Leitern befteigt, d. h. durch Anzwängen des Rückens 
und der Kniee zwiſchen den Wänden ſich haltend, ſtieg 


leute mit Leitern zu Hülfe eilten und Mutter und Kind 
unverſehrt aus der Tiefe holten. N 


Deutſches Todtenregiſter: 1) In Weimar 
ſtarb vor Kurzem der letzte Enkel des Dichters des 
„Oberon,“ der Studioſus Karl Wieland. — 2) Am 


27. Juli ſtarb im Bade zu Schwalbach im Naſſauiſchen 


Herzog Adam von Würtemberg, der Vetter und 


zugleich der Schwager des regierenden Königs von Wuͤr⸗ 


temberg. In den Feldzügen des Jahres 1813 und 1814 


führte der damals erſt 21jährige Prinz eine Brigade 


leichter Reiterei bei der Avantgarde von dem Armeekorps 
der Verbündeten, welches der damalige Kronprinz, jetzige 
König von Würtemberg, befehligte. Spaͤter war der 
nun Verſtorbene in die Dienſte des Kaiſers von Ruß⸗ 
land getreten, in denen er zuletzt den Grad eines General⸗ 
Lieutenants und eines General-Adjutanten des Kaiſers 
erhalten hatte, aber bereits ſeit dem Jahre 1831 lebte 
er als Privatmann in Deutſchland. Seine Mutter war 
die Tochter des berühmten polniſchen Fürſten und Kaiſerl. 
öſterreichiſchen Feldmarſchalls Adam Czartoryski, von 
dem er auch den Taufnamen führte. 


Ein höchſt glücklicher literariſcher Fund iſt neulich 
auf der Berliner Königl. Bibliothek gemacht worden. 
Der Theologe Dr. Heine, der von einer Reiſe in Spa⸗ 
nien, an deſſen wichtigſten Bibliotheken er längere Zeit 
zu kirchengeſchichtlichen Zwecken ſich aufhielt, nach Berlin 
zurückkehrte, ſchenkte der Königl. Bibliothek mehrere in 
jenem Lande von einem Buchbinder gekaufte Pergament⸗ 
blätter. Eines dieſer Blätter, ein Palimpſeſt, erweiſ't 
ſich nach ſorgfältiger und behutſamer Reinigung und 
Unterſuchung dem glücklichen Forſcherauge des Ober⸗ 
Bibliothekars Pertz als ein Fragment von Livius' ver⸗ 
loren gegangenen Büchern, wahrſcheinlich vom Buche 98. 
Die Akademie der Wiſſenſchaften, der von Pertz in einer 
Sitzung Vortrag darüber gehalten worden iſt, hat be⸗ 
ſchloſſen, das ſehr wichtige Data aus der römiſchen Ge⸗ 
ſchichte enthaltende Fragment in Kupfer ſtechen zu laſſen. 
Die Handſchrift trägt. Zeichen des höchſten Alters, ja 
fie ſoll ſogar aus dem erſten Jahrhundert, alſo aus dem 
Jahrhunderte des Livius ſelbſt ſein. i 


London iſt gegenwärtig durch elektriſche Telegraphen 
bereits mit 60 Städten, worunter mehrere ſehr unbe⸗ 
deutende, verbunden, wahrend in Deutſchland noch keine 
einzige größere Stadt dieſes Hilfsmittel beſitzt. 


Aufloͤſung der Charade in No. 95: 
Dampfboot. 


Reise 


%%* 
Orten! Auch in Eiſenach wird ein großartiges Geſangsfeſt 
vom Thüringer Sängerbund vorbereitet, das vielleicht von 
allen deutſchen Geſangesfeſten den Preis davon traͤgt. Unter An⸗ 
derem wird dort, in den Raͤumen der alten Wartburg, in 
taufendftimmigem Chore zum erſten Male der Choral „Eine feſte 
Burg“ ſo geſungen werden, wie ihn Luther ſelbſt geſungen hat. 
Dieſe, von der jetzt gebräuchlichen ſowohl in Rythmus als Har⸗ 
monie abweichende, alte Melodie wurde kuͤrzlich im Auguſtiner⸗ 


Kloſter in Erfurt aufgefunden. — Moͤchten alle Herzen in dem 


deutſchen Vaterlande und in der großen, unſichtbaren Kirche fo 
freundlich und friedlich neben einander ſtehen, wie die Melodie 
der alten katholiſchen Hymne „O sanctissima“ und des evangeli⸗ 
ſchen Chorals „Eine feſte Burg“ — vielleicht nur zufällig — 
auf demſelben, den Thuͤringer Sängern uberſandten Notenblatt 
vereinigt ſind. 

„Als bei den juͤngſten Wahlen zu Tamworth der aus⸗ 
gezeichnete Staatsmann Sir Robert Peel und ſein Bruder 
gewählt wurden, erklaͤrte der Erſtere, daß er ferner die Durch⸗ 
führung der Freihandels-Grundſaͤtze mit allem Eifer betreiben 
werde. „Mein Glaube iſt,“ ſagte er, „daß trotz der Selbſtſucht 
der Maͤchtigen dieſe Grundſaͤtze endlich obſiegen werden, daß die 
fremden Länder ihre Beſchraͤnkungen fallen laſſen werden, und daß 
trotz der Macht der Eifenwerkebefiger im einen und der Baum⸗ 
wollenfabrikanten im andern Hauſe endlich Licht hereinbrechen und 
die große Maſſe klar einſehen wird, wie Das, was man Schutz 
nennt, nichts anderes iſt, als eine Beſteuerung des Nationalge⸗ 
werbfleißes und der Nationalarbeit. Ich werde bemüht fein, dieſe 
Grundſaͤtze zu verwirklichen; ich werde, möglicher Weiſe unter 
manchen Entmuthigungen, den Verſuch machen, die Beſchränkun⸗ 
gen des Handels zu vermindern und ſie anderen Landern abzu⸗ 
nehmen, ſollten dieſe auch jo thöricht fein, uns nicht von denſel⸗ 
ben zu befreien, 

„In Berlin befindet ſich bei dem Profeſſor Benary 
ein ägyptiſcher Großer. Er iſt der Neffe Ibrahim Paſcha's 
und der Enkel Mehemed Ali's, und wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach einſt den Scepter Uber die Gläubigen Kegyptens führen. Er, 
iſt ſchon in ſeinem funfzehnten Jahre dorthin gekommen und wird 
bis zum zwanzigſten dort bleiben. In der franzoͤſiſchen und deut; 
ſchen Sprache druͤckt er ſich ſchon verſtändlich gus, auch hat ihn 
die europaͤiſche Bildung ſchon fo weit gebracht, daß er den Skla⸗ 
ven auch für einen Menſchen erklärt, und auch fein Vorurtheil 
gegen die Unglaͤubigen hat ſich gemildert, nur die Juden will er 


noch nicht für Menſchen halten, und doch geht er faſt haupt⸗ 


ſaͤchlich mit ihnen um und verdankt ihnen groͤßtenthells feine 
Bildung. 

Am J. d. M. Abends wollte eine bejahrte Frau aus 
dem Dachfenſter eines dreiftöcigen Hauſes in Crefeld ihr Bett, 
welches fie zum Lüften auf dem Dache ausgelegt hatte, wieder 


herein nehmen, verlor das Gleichgewicht und rutſchte zum Dache und 15,000 Schweine. 
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um die Welt. 


„Berichte über Lieder- und Saͤngerfeſte aus allen hinunter, hatte aber noch die Geiſtesgegenwart, ſich mit beiden 


Händen an der Dachrinne feſtzuhalten. Auf ihr herzzerreißendes 
Schreien eilten Menſchen herbei und ein Mann bog ſich aus dem⸗ 
ſelben Fenſter hinaus, in der Abſicht, ſie herein zu ziehen, gerieth 
aber dabei in eine ſolche Lage, daß er weder vor- noch ruͤckwaͤrts 
konnte und ſich begnuͤgen mußte, ſich ſelbſt und die Frau fo 
lange feſt zu halten, bis fernere Hülfe herbei geſchafft wurde. 
So hing denn die Frau an der Dachrinne eines dreiſtöckigen 
Hauſes, während der Mann, ſie haltend, ausgeſtreckt auf dem 
Dache lag, Beide jeden Augenblick eines gräßlichen Todes gewaͤr⸗ 
tig, und mußten ſo lange in dieſer Lage aushalten, bis mehrere 
Leitern herbei geholt und aneinander gebunden waren, worauf die 
Rettung glücklich vor ſich ging. 

Während in den meiſten deutſchen Staaten die Popu⸗ 
lation zunimmt, hat die neueſte Zählung zum Zweck der Vers 
theilung der Einnahme des Zollvereins eine außerordentliche A b⸗ 
nahme der Einwohner Kurheſſens ergeben. Das Finanz⸗ 
Miniſterium hat davon Anlaß genommen, die Quellen dieſer Ab⸗ 
nahme der Einwohner erforſchen zu laſſen. 

„ Eißt, der bekanntlich in Konſtantinopel ſehr vom Sultan 
ausgezeichnet wurde, hat von demſelben auch ein Paar der ſchoͤn⸗ 
ſten kaukaſiſchen Madchen zum Geſchenk erhalten, die ihm 
wahrſcheinlich noch beſſer gefallen werden, als feiner Zeit die ver⸗ 
fuhreriſche Lolg. Iſt aber doch ein ſehr gefährliches Geſchenk. 

„In einigen großen Krankenanſtalten Berlins werden 
jetzt Verſuche mit einem neuen, aus Madagaskar gebrachten Me⸗ 
dicament angeſtellt, deſſen Wirkungen die der Blauſaͤure bei Weiz 
tem übertreffen ſoll. Es führt den Namen Woraru. Woraus 
dies gefährliche Arzneimittel gewonnen wird, iſt noch nicht bekannt. 

„Das große pennſylvaniſche Gefaͤngniß in Kaliſch hat 
ſeit zwei Jahren ſchon Hunderte von Menſchenopfern gekoſtet. 
Es iſt merkwürdig, daß die meiſten Menſchen eher eine Strafe 
von 1500 Ruthenhieben aushalten, als die Einſamkeit dieſes Ge⸗ 
faͤngnißſyſtems. Eigentlich müßten dieſes Strafſyſtem alle chriſt⸗ 
lichen Staaten von ſich weiſen, da doch die Verbrecher gebeſſert, 
nicht getödtet werden ſollen. f 

* Auf der See, in der Höhe von Barfleur iſt bei der 
Probefahrt eines Dampfboots „der Graf von Eu“ ein furcht⸗ 
bares Unglück geſchehen. Der Deckel des Dampfkeſſels ſprang, 
und Dampf und heißes Waſſer drangen in die Maſchinenkammer, 
wo 20 Perſonen davon erreicht wurden, von denen 9 bereits ge⸗ 
ſtorben ſind. f 

Die Viehzucht hat in Friesland dermaßen zuge⸗ 
nommen, daß trotz der diesjährigen beträchtlichen Ausfuhr nach 
England die Zahl des Hornviehes die des vorigen Jahres um 
4634 Stück übertrifft. In 1846 aber zählte man in Friesland 
30,000 Stuck Hornvieh unter einem Jahre, dieſelbe Zahl über 
zwei Jahre, 111,000 Stuͤck uͤber drei Jahre; 3600 Pferde unter 
drei Jahre, 18,000 über drei Jahre alt; ferner 80,000 Schafe 


Hierzu Schaluppe. 


Ne 96. 


Inſerate werden a 1} Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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— [Herr Richard Cobden in Danzig.] Unter 
dieſer Aufſchrift giebt die Danziger politiſche Zeitung einen 
vollſtändigen Bericht über das ‚det, das vorgeſtern dem 
ruhmgekrönten Apoſtel des freien Handels, Herr Richard 
Cobden von ſeinen hieſigen Verehrern veranſtaltet wor⸗ 
den iſt. Wir theilen hier das Hauptſächlichſte daraus 
mit. Eine Geſellſchaft Danziger Frei⸗Handelsmänner 
hatten an Herrn Cobden nach Berlin eine beſondere Ein⸗ 
ladung gerichtet, und am Montag traf plötzlich die Nach⸗ 
richt ein, daß er ſchon am Abend hier ankommen werde, aber 
nur einen Tag bei uns verweilen könne. Dank ſei es der 
freundlichen Thätigkeit eines ſchnell gebildeten Comité's, 
daß noch ein feſtliches Mittagsmahl im engliſchen Hauſe 
zu Stande kam, an dem über ſechszig, größtentheils dem 
Kaufmannsſtande angehörige Perſonen Theil nahmen. 
Nach engliſcher Sitte, die dem Gaſt zu Ehren in mehr⸗ 
facher Welſe beobachtet wurde, begannen die Toaſte erſt 
bei dem Deſſert. Ihre Reihe eröffnete der General⸗ 
Conſul Plaw mit einem Hoch auf unſern hochherzigen 
König, ihm folgte Herr Grade mit einem Hoch auf die 
Königin Victoria.) Herr Commerzienrath F. Hoene 
begrüßte dann den geſeierten Gaſt mit wenigen, aber 
herzlichen Worten. Hierauf nahm Herr Cobden das 
Wort und ſeſſelte die Aufmerkſamkeit der Anweſenden 
durch eine längere gehaltvolle Rede. f 

HBeſcheiden lehnte der Redner zuerſt das ihm zu⸗ 
geſprochene Verdienſt, die Freihandelsgrundſaͤtze verwirk— 
licht zu haben, ab. Was die gründlichſten Denker vor 
ihm längſt als nothwendig nachgewieſen, habe er im 
Verein mit gleichgeſinnten Freunden nur ins Werk zu 
ſetzen verſucht. Gern ſei er nach Danzig gekommen, 
nach Danzig das unter allen Städten Europa's wohl 
am meiſten Grund habe, ſich der errungenen Freiheiten 
zu freuen. Von dem Herzoge von Richmond und an. 
deren großen Monopoliſten ſei Danzig immer als ein 
der Wohlfahrt Englands gefährlicher Ort verſchrieen 
worden. Man habe Herrn Jacob und Herrn Meck 
hiehergeſchickt, und beide Herren hätten die Anſicht nach 
England zurückgebracht, daß Danzig durch ſeine Ein⸗ 


) Die letztere Rede, ſo wie mehre der andern ſind in deut⸗ 
ſcher Ueberſetzung in der Danz. Zeitung . 


* 


man Danziger Weizen mit allen 
für etwa 47 fh. pr. Quarter nach dem engliſchen Markt 


wirthſchaft 


Hampfbost. 
Am 12. Huguft 1847. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


fuhren die ganze britiſche Agricultur zu Grunde richten 
könne. Man hätte dies deutlich erſehen können, wenn 
allemal bei ſteigenden Kornpreiſen der engliſche Markt 
von Danzig aus mit Getreide überſchwemmt worden, 
und nur durch die weiſe Maßregel der gleitenden Skala 
dieſer Ueberfluthung Schranken gelegt worden ſeien. Aber 
nicht genug, daß Danzig ſelbſt als ein ſolcher Stein des 
Anſtoßes dargeſtellt worden, auch die Bewohner ſeien 
immer als wahre Bärenbeißer und Feuerfteſſer geſchildert 
worden. 

Nach dieſer humoriſtiſchen Auseinanderſetzung ging 
der Redner zu den reellen Verkehrsverhaͤltniſſen über 
und bemerkte in einer motivirten Auseinanderſetzung, daß 
Unkoſten und Gewinn 


würde abſetzen können. Er ſei in den vereinigten Staa⸗ 
ten durch eigene Anſchauung der Verhältniſſe zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß unter ſolchem Preiſe es nicht 
lohnen würde, die dortigen Landesprodukte nach dem 
Liverpooler Markt zu ſenden, wobei die engliſche Land⸗ 
ſehr wohl beſtehen könne. Danzig werde 
unter ſolchen Verhältniſſen für die Zukunft einen ununter⸗ 
brochenen, vortheilhaften, durch Feine erheblichen Schwan— 
kungen getrübten Geſchäftsverkehr mit England unter: 
halten und durch die Güte feiner Waare die Eoncurrenz 
mit andern Ländern ſicher beſtehen können. 

Aber die Freihandelsfrage haben noch eine weit 
wichtigere und erhabenere Seite; ſie ſei der erſte Schritt 
in der Verwirklichung allgemeiner Humanität. Sei 
man einmal der Vortheile inne geworden, welche ſie mit 
ſich führe, ſo werde dadurch eine viel feſtere Einigung 
zwiſchen den Nationen gewonnen, als ſie die Waffen der 
vereinigten Mächte auf den Brabanter Ebenen errungen 
hätten, Die widerſtrebenden Nationalitäten wurden bei 
der Entwickelung ſolcher Principien ſich verlieren. Wie 
die Fehden der Burgherren oder die Erbſtreitigkeiten Seitens 
der kleineren Stammhäuſer längſt in Vergeſſenheit be— 
graben ſeien, jo würden auch die Völkerktlege von der 
Erde verſchwinden. Das Bewußtsein gegenſeiliger An⸗ 
haͤngigkeit würde mehr und mehr die Volker durchdrins 
gen und an einander ketten und die Menſchheit werde 
zuletzt wie eine friedliche Familie den Erdball bewohnen. 
Freilich werde bis dahin noch eine lange Zeit vergehen; 
feine und unſer Aller Gebeine würden längft im Grabe 
modern, wenn die glückliche Epoche, welche die Vorſehung 


— 


4 


e 


als Aufgabe für die kommenden Geſchlechter geſtellt habe, 
anbrechen werde. 5 x 

Paſſend an dieſe Rede des Herrn Cobden, die von 
der Verſammlung begeiſtert aufgenommen wurde, ſchloſſen 
ſich engliſche Toaſte des Stadtverordneten-Vorſteher 
Herrn Trojan und des Herrn Dr. Grübnau, die 
von dem Einen „auf den Handel Danzigs mit Eng- 
land“, von dem Andern „auf das herzliehe Einverſtänd— 
niß zwifchen dem engliſchen und deutſchen Volke“ ge: 
bracht wurde. Die Reihe der Toaſte beendigte Herr 
H. Behrend mit einem Trinkſpruch auf „die Beharr— 
lichkeit im Guten der germaniſchen Volksſtämme“, den 
man allgemein mit dem lauteſten Beifall aufnahm. — 
So endete ein Feſt, das noch lange Zeit allen Denen, 
die daran Theil nahmen, die angenehmſte Erinnerung 
gewähren wird. — 

— [Theater in Zoppot.] In Betreff des Zoppoter 
Theaters veroffentlicht Herr Director Gense Folgendes: 
In Folge wiederholt an mich ergangener Aufforderungen 
werde ich mit meiner Geſellſchaſt einen Cyelus von 10 


Vorſtellungen in Zoppot geben, welche am 15. d. M. 
beginnen und wozu ein Abonnement eröffnet werden ſoll. 


Außer dieſen 10 Vorſtellungen ſind zur Deckung der 
Reife und Tageskoſten, die bereits auf den eirculirenden 


Liſten angezeigten drei Subſcriptions-Abende beſtimmt, 
konnte, weshalb man ihm den Hund vom Stalle raube. 


welche ich der regſten Theilnahme der verehrlichen Kunſt⸗ 
und Theaterfreunde in Danzig und Zoppot angelegent⸗ 
lichſt empfehle, da der größtmöglichſte Ertrag derſelben 
die alleinige Garantie für mein koſtſpieliges Unternehmen 
iſt. (gez.) F. Genee — 

— Den Auſſatz „über die Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
verordneten“ mußte wegen Mangel an Raum zurück⸗ 
bleiben. — a 

— [Aus dem Briefkaſten.] Mehre Menfchenfreunde 
fragen an, ob es menſeblich iſt, Menſchen aus fremden 
Ländern, wie die Albinos, von einer Stadt zur andern 
zu führen und ſie wie Thiere für Geld ſehen zu laſſen? 


Provpinzial⸗Correspondenz. 


Zoppot, den 2. Auguſt 1847. 

[Eine lehrreiche Hundegeſchichte.] Unſer Hochloͤbl. Polizei⸗ 
Amt hatte es fuͤr erſprießlich gehalten, einen Herrn in oder bei 
Danzig zu veranlaſſen, an einem hellen Mondabende den See⸗ 
badeort Zoppot von den jetzt inmitten der Hundstage ſich herren⸗ 
los umhertreibenden Hunden zu ſäubern. Der Herr war jedoch 
der Meinung, daß herrenloſe Hunde ſich wohl nicht in Luna's 
Silberſchein ergehen duͤrfen, weil Jedermann um dieſe Tageszeit 
ſeinen Hund einhalte, dagegen beim Fruͤhrothſtrahle reichlicherer 
Fang zu erwarten ſtehe; er entſendete auch demgemaͤß drei feiner 
Gehuͤlfen oder Geſellen hieher, welche heute in den fruͤheſten 
Morgenſtunden hier eintrafen und ſich an den Marken Zoppots, 
am äußerſten Ende der Suͤdſtraße, von wo aus das fuͤrchterliche 
Fahnden beginnen ſollte, poſtirten. An dieſem Punkte wurden 
fie zuerſt vom Beſitzer Herrn Gumbrich bemerkt und für verdäch⸗ 
tige Leute gehalten; die ihm aber bald nachher entgegenkommen⸗ 
den Diener unſerer Polizeibehoͤrde, der Amts⸗Executor W. und 
der Fuß⸗Gensd'arm K. bedeuteten ihm, daß es „Schinderknechte“ 


wären und fie hier die herrenloſen Hunde auffangen würden, In 
der Vorausſetzung, daß ſein Hund nicht herrenlos ſei, begab ſich 
Herr Gumbrich nicht mehr nach feiner Behauſung zuruck, um 
Vorkehrungen zu treffen, ſonſt hätte feine Frau den Hund nicht 
mannhaft abkämpfen durfen. — Als die Polizei-Beamten ſich mit 
den Abdeckern vereinigt hatten, brachen ſie insgeſammt auf und 
Zoppot erlebte jetzt Auftritte, die ſich wohl niemals und nirgends 
zugetragen haben mögen. Das Hochloͤbl. Polizei⸗Amt hatte aus⸗ 
druͤcklich inſtruirt, nur die auf den Straßen ſich herrenlos umher⸗ 
treibenden Hunde aufzufangen und dabei jeden uͤbeln Auftritt zu 
vermeiden; dieſe Leute aber drangen nicht nur auf die Hofplatze 
und Gärten, nein! fie drangen in die Stuben und ſogar in die 
Schlafgemacher. Den flüchtigen Hund, den wachſamen Hüter des 
Heerdes und der Habe, den treuen ausdauernden Geſellſchafter 
eines Alleinſtehenden, ſchuͤtzte nichts mehr vor der Beutewuth dies 
ſer Leute: er wurde ſowohl unter dem Heerde und dem Bette 
hervorgezogen, als auch aus dem ſchuͤtzenden Schooße und den 
umklammernden Armen geriſſen. Um die Höhe des Jammerge⸗ 
ſchrei's, welches dieſes Treiben in einigen Hauſern verurſachte, zu 
ermeſſen, möge dienen, daß ſich ſelbſt das Herz eines Amts⸗Execu⸗ 
tors erweichen konnte, fo daß er die fofortige Zurückſtellung 
des Hundes bewerkſtelligte. Auf dem Hofe des Beſitzers Herrn 
Lude, welcher gerade eines Termins wegen mit ſeiner Frau in 
Neuſtadt war, erfrechte ſich der eine Abdecker ſein großes Meſſer 
gegen die ſchreienden Kinder zu zucken, um fie zum Stillſchweigen zu 
bringen, während ein anderer den ſich ſtraͤubenden Hund an einen 
Pfoſten ſchleuderte und ihn ſpaͤter niederſtach. Gegen den Kut⸗ 
ſcher eines Badegaſtes, des Herrn v. Baranowski, hat der die 
Abdecker bedeckende Gensd'arm den Saͤbel gezogen, weil er als 
Pole und noch des Deutſchen unkundig, ſich nicht Feen 
en 
Hund des Beſitzers Chriſtian Schreiber verfolgten die Abdecker 
und der Amts⸗Executor W. bis in das Schlafgemach, wo ſich die 
Frau noch im Bette befand. Dem Beſitzer Herrn Obrecht dran⸗ 
gen die Abdecker nicht nur auf den Hof, ſondern ſogar in die 
Gärten, zerbrachen einen Zaun und zertraten Blumen und Ge⸗ 
müfe, fie drohten deſſen Frau und Toͤchtern in der gemeinſten 
Ausdrucksweiſe mit Schlägen und knirſchten mit graͤßlichem Fluche, 
den Hund ſelbſt vor ihren Fuͤßen erſchlagen zu wollen. Den al⸗ 
ten 70jährigen Herrn Obrecht, welcher eine Gartenpforte ſchuͤtzte, 
ſtießen ſie ihn hinweg, und als er laut dagegen ſprach, hieß der 
Gensd'arm ihn ſchweigen und keinen Gaſſenſkandal machen, wie⸗ 
wohl der Hofplatz uͤber 100 Schritte von der Seeſtraße entfernt 
iſt. Als in Folge dieſes ganzen Verfahrens die Entruͤſtung aufs 
Hoͤchſte geſtiegen war und von der Schießwaffe, des Schutzes 


wegen, Gebrauch zu machen angedeutet wurde, foderte der Gens; 


d'arm noch keck dazu auf. — Ich üͤͤberlaſſe es dem geehrten Leſer, 
uͤber dieſe Thatſachen ſelbſt Betrachtungen anzuſtellen, erlaube mir 
aber noch zu bemerken, daß die Wahlſtatt, auf der ſie veruͤbt 
wurde, der Seebadeort Zoppot iſt, in welchem man doch von jedem 
beläſtigenden Zwange und jedem uͤblen Eindruck frei ſein, und der 
ſo recht ein Ort der Erholung und des Vergnuͤgens ſein ſollte. 
Wenn ſolch ekelhaftes Hundeeinfangen ſchon einen ruͤſtigen Mann 
ergreift, welchen Eindruck muß es nicht bei Perſonen in inter⸗ 
eſſanten Umftänden oder von bedeutender Nervenſchwäche hinter⸗ 
laſſen! Unter vielen Faͤllen nur dieſen einen, daß bei Herrn 
Obrecht eine hochbetagte Dame, die ſich ſchon in dem ſchoͤnen 
Alter von 84 Jahren befindet, und ſehr ſchwächlich und leidend iſt, 
logirt und durch dieſen Auftritt hoͤchſt unangenehm afficirt worden 
iſt. Ich erlaube mir ferner zu bemerken, daß dieſe Angriffe auf 
das Eigenthum unter den Augen der Polizeidiener und beſonders 
eines Gensd'armen veruͤbt wurden. — Ach! es hat ſich in unſerm 
Neuftädter Kreiſe ein Beduͤrfniß nach Vermehrung der Gensd'ar⸗ 
merie ausgeſprochen; — moͤchte ſie dann doch immer zu Nutz 
und Frommen der Geſellſchaft handeln! — Unſer Herr 
Rentmeiſter, der hoͤchſt humane Chef der hieſigen Polizei, 
ließ auf ſofortige perſoͤnliche Beſchwerden das weitere Einfangen 
unter herzlichem Bedauern des Vorgefallenen einſtellen und ver⸗ 


wies zur Beſchwerdeführung an die geeigneten Behörden. Dies 
wird auch dem Vernehmen nach durch das Loͤbl. Bade- Comité 
geſchehen. Das Ereigniß durfte indeß dem Forum der Deffent- 
lichkeit nicht entzogen werden; ſollte jedoch Jemanden irgend ein 
Umſtand übertrieben vorkommen, fo kann er ein Näheres bei den 
namentlich angefuhrten Beſitzern erfahren. Jean Sidroit, 


„Nachts um die zwölfte Stunde“ 


vom 7. zum 8. Auguſt 1847 wurde Zoppots Ruhe geſtoͤrt. 
Feuerlärm ſchreckte nicht nur die Schlafenden auf, ſondern es 
wurden auch die Tanzenden d. h. die Theilnehmer des Sonn⸗ 
abendballes waͤhrend einiger Augenblicke beunruhigt. Die erſte 
Schreckenskunde beſagte, daß die Thalmuͤhle, dieſes reizende Eta⸗ 
bliſſement, in hellen Flammen lodere; doch wurde dieſes ſehr bald 
dahin berichtigt, daß nur die Bedachung des Brennofens einer 
kleinen, dem hieſigen Beſitzer Herrn Freudenberg gehörenden Zie⸗ 
gelei in Brand gerathen ſei. Dieſelbe liegt auf einer kleinen 
Anhoͤhe unfern der Thalmühle, daher die Verwechſelung und ge⸗ 
währten die brennenden Brettergiebel und die glühenden Dach⸗ 
pfannen vom Seeſtrande aus einen praͤchtigen Anblick. Auf der 
Brandſtaͤtte angelangt, konnte man den ruhigen Zuſchauer ſpie⸗ 
len, indem bei der großen Windſtille ſelbſt für die nächften Um⸗ 
gebungen nichts zu fuͤrchten war. Merkwuͤrdig iſt's doch, wie ein 
unerwartet hereingebrochenes Malheur, ſei es auch noch ſo klein, 
ſelbſt den geweckteſten und geſcheidteſten Kopf verwirren kann. 
Herr Freudenberg, ſonſt auf den Brandſtellen fo umſichtig, ge⸗ 
rieth bei ſeiner eignen Brunſt in die auffallendſten Widerſprüche, 
indem er erſt zu loͤſchen und zu retten ungeſtum aufforderte und 
gleich darauf mit Zetergeſchrei auch nicht einen Waſſertropfen zu 
verwenden befahl, welches zu vielen Scherzworten und komiſchen 
Scenen Veranlaſſung gab. Was die Entſtehungsart anbetrifft, 
jo läßt ſich wohl vermuthen, daß ſich das Holzwerk des Dach⸗ 
ſtuhls wahrſcheinlich durch uͤbergroße Anſtrengung des Ofens ent⸗ 
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Freiwilliger Verkauf. 

Land- und Stadtgericht Mewe. 

Das den minorennen Kindern des hieſelbſt ver- 
ſtorbenen Sladt⸗Kämmerers Hein zugehörige hleſelbſt 
belegene Großbürgergrundſtück Mewe NE 91., beſtehend 
aus einem maſſiven am Markte belegenen Wohnhaus 
nebſt Ställen, einem Geköchsgarten, einem Wieſenlooſe 
und 9 preußiſchen Morgen 96 ARuthen Ackerland, abs 
geſchätzt zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Verkaufs⸗ 
bedingungen im 3. Bureau ein zuſehenden Taxe auf 
2143 „% 10 S, ſoll in termino 

den 24. September c., Vormittags 10 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle, im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation verkauft werden. — d 


Ein tüchtiger Gehilfe fürs 
Material-Geschäſt findet entwe- 
der gleich oder vom 1. October 
ab eine dauernde Anstellung bei 

Hoppe & Kraatz. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgafſe 400. 
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zuͤndet hat. Der erlittene Schaden wird hoͤchſt unbedeutend und 
Herrn Freudenberg wenig fuͤhlbar fein, da ihm Gottes Segen 
auf Wegen und Stegen folgt: der ehedem nach der Thalmuͤhle 
führende Fußweg iſt mit dem uͤppigſten Korn uͤberwaldet, nicht 
der bedeutenden Pachten fuͤr von der Natur ſchoͤn ausgeſtatteter 
und ihm gerade zugehörender Plätze zu gedenken, welches Ein⸗ 
kommen ſich noch jährlich fteigern ſoll. — Eines Umſtandes wegen 
iſt dieſer vom Unglück betroffene Ofen noch werth zu erwähnen : 
ungeachtet ſeiner Winzigkeit wird ſeinetwegen die anmuthige 
Koͤnigshoͤhe verwuͤſtet, indem ſie ihre im tiefen Innern verborge⸗ 
nen Lehmſchichten hergeben ſoll, um den Vielfraß zu befriedigen. 
Bald wird der Gipfel herunterſtuͤrzen, aber wie die bis jetzt ge⸗ 
mordeten Oryaden ein Racheopfer ſich erſehen haben, fo wird auch 
wohl die hinſterbende Oreas das ihrige erfaſſen. 8 
idroit. 


Brief ka ſten. 


Fuͤr die Abgebrannten in Stolp ſind bei der Expedition ein⸗ 
gegangen: von C. F. M. I Thaler, von M. G. C. I Thaler; 
Summa 2 Thlr., welche am heutigen Tage an den Magiſtrat 
daſelbſt abgegangen find. — 2) An M — a. Wir danken für 
Ihren guten Willen, finden auch Ihre Bemerkungen vollkommen 
richtig, koͤnnen aber doch den Artikel nicht aufnehmen — ein ſol⸗ 
cher Kampf bringt weder Ehre noch Nutzen. — 3) An O. P. T. 
in S. Glücklich angekommen, ſchoͤnen Gruß. — 4) An Br, 
Brieflich. d, R. 


———— ==, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


So eben erſchien die dritte Lieferung von: 
Vollſtaͤndiges u. praktiſches Handbuch 


zum Betriebe aller Zweige 


der Landwirthſchaft 


für Landwirthe und die es werden wollen, mit beſonderer 
Berückſichtigung des Bedürfniſſes für Wirthſchaftslehr- 
linge und junge Wirthſchafter 
von Reinhold Nobis, 
praktiſchem Landwirth. 

Das Ganze erſcheint in 12 Lieferungen in gr, 8, 
mit vielen Abbildungen. Jede Lieferung koſtet 7½ Sgr. 
und verpflichten wir uns, etwa mehr als zwölf erſeheinende 
Lieferungen ganz unentgeltlich zu liefern 


Gerhardſche Buchhandlung. 


Aunſichten von Danzig 
und umgegend 


in größter Auswahl und in verschiedenem Format, ſowie 
Pläne von Danzig und Umgegend find zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 2 400. 


Ne Al cher air Rh her ah Al Wr 


Le WERE NEE HEHE 


Je enen 5 
2 N . r EN 

x Schlips double, x 
> patentirt von S. Blumenthal in Berlin haben wir in Atlas, Gros-grain und Taffet erhalten; ax 
Dee auch ist unser Lager in Shaws, Cravatten, Halstüchern, Taschentüchern, Chemisetts, N 


Kor Halskragen und Manchetten auf das Reichhaltigste assortirt. 8 
15 Preise fest und billig. | w 
28 N 8 0 5 2 — 8 22 
w Neuestes Mode-Magazin für Herren * 
20 von 90. 2 
aM 277 * 2 Ar 
x William Bernstein & Co., x 
> Langenmarkt No. 424. r 2 
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ME Beachtenswerthe Anzeige. N = 

Eingetretener Umſtände halber kann der 5 Ä 2 
Ausverkauf von Mode⸗Waaren, Weißzeugen u. Bändern, Langgaſſe & 
. 511, im Haufe des Herrn Pielcke, 2 
nur noch bis Sonnabend, den 14, d. dauern und werden die noch vorhandenen Waaren, um Rückfracht 28 
% zu ſparen, bedeutend unter dem Einkauf weggegeben. 5 2 


SERRRERRRRIEREEIII EEE 
EFH FEAR EEE EHE AT EEE 


Um den kleinen Vorrath unſeres Leinen⸗Lagers bis zum 18. d. M zu 
räumen, verkaufen wir denſelben zu noch mehr herabgeſetzten Preiſen als früher. Es befinden fich dabei: 
Bettdrilliche, Einlette, Ueberzugleinen, weiße und bunte leinene Taſchentücher und Bettdecken. 5 

Der Verkauf geſchieht im Haufe des Friſeurs Herrn W. Schweichert, Langgaſſe No. 534. b. 


| 5 Gebr. Rehage. f 
EAN ANNE R EN HD 


In der Gerhardſchen Buchhandlung, Lang- 
gaſſe No. 400 iſt erſchienen und zu haben: | 
= legen verſteht, überhaupt mit der Kochkunſt 


. Ganz Danzig durchgehends vertraut iſt, findet, von Michaeli dieſes 
für zwanzig Silbergroſchen. Jahres ab, unter guten Bedingungen ein Unterkommen; 


; wo? fagt die Expedition dieſes Blattes. 
Neueſter Wegweiſer durch Danzig und deſſen Umgegend. ſag . 
Eine alphabetiſch geordnete Schilderung alles Des jenigen, 
was in und um Danzig merkwuͤrdig oder in irgend Wachefl⸗ N es 
i 5 f ; . b guren⸗- und Panoramen-Kabinet des Herrn Meyer 
einer Beziehung intereſſant iſt. Nebſt einem Anhange: allen Kunſtfreunden 5 zu empfehlen. Die Figuren 
Drei Tage in 106 20 0 F. Zernecke. 8vo. | fin paſſend und ſauber gekleidet, ebenſo find die Panoramen 
gr. fräftig und hübſch gemalt und machen bei der brillanten 
Re 5 } Beleuchtung einen lebhaften Effekt. Das Publikum wird 
Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht den Schauplatz befriedigt verlaſſen, da ihm die Kunſt⸗ 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem gegenſtände für einen nur geringen Preis gezeigt werden. 
Apotheker Herrn Tiſchler in Mewe. , Einer für Viele. 


PRERER 
*. 


Eine Köchin, die ſchon der Küche eines 
Gaſthofes ſelbſtſtändig vorgeſtanden, vorzu⸗ 


Von den. diesjährigen Sehenswürdigkeiten iſt das 
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Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


